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Professionalität entsteht durch 
Selbstbestimmung
Das Wort »professionell« wird oft unprofessionell verwendet

Christof Arn

Bei unprofessioneller Verwendung bedeutet das 
Wort »professionell« oft einfach »beeindruckend«. 
Umgekehrt wird mit der Bezeichnung »unprofes-
sionell« häufig lediglich etwas als »improvisiert« 
abgewertet. »Professionell« wäre also, was nach 
außen gut aussieht. Was beeindruckt. Eindruck 
macht beispielsweise, wenn definierte Abläufe 
eingehalten werden – also Bürokratie.

Zunehmender Aufwand für (elektronische) 
Dokumentation und damit Kontrolle von Mit-
arbeitenden und Klienten, Zergliederung komple-
xer Tätigkeiten in Einzelteile, vereinheitlichende 
institutionelle Vorgaben werden mit dieser un-
qualifizierten Vorstellung von Professionalität le-
gitimiert. Dies hinterlässt bei wirklichen Profis 
oft ein schwer zu benennendes Unbehagen – zu 
Recht, denn eine qualifizierte Verwendung des 
Worts »professionell« geht in die entgegengesetz-
te Richtung. Wirklich professionell gehandelt wird 
dort, wo wenig Vorgaben bestehen und dafür gut 
ausgebildete, erfahrene Leute ihren großen Ent-
scheidungsspielraum kompetent, verantwortungs-
bewusst und selbstgesteuert nutzen; wenn sie so 
der je individuellen Situation gerecht werden.

Das also ist wirkliche Professionalität. Basis für 
eine solche Verwendung des Worts »professionell« 
ist die Professionalisierungstheorie. Wer davon 
noch nie gehört hat, kann das Wort eigentlich nur 
unprofessionell verwenden: Es fehlt dann nämlich 
die Fachlichkeit, die es braucht, um mit dem Wort 
»professionell« professionell umzugehen.

Im Fachdiskurs zur Professionalisierung gibt 
es – wie immer in einem echten wissenschaft-
lichen Diskurs – unterschiedliche Richtungen 

mit ihren jeweiligen Schwerpunkten. Doch be-
steht über einige zentrale Punkte weitgehende 
Einigkeit: Eine Handlung ist dann professionell, 
wenn sie

• auf einer fundierten Ausbildung basiert;
• auf Richtlinien Bezug nehmen kann, die 

durch die Berufsgruppe selbst erstellt und 
in Kraft gesetzt werden;

• den Stand der wissenschaftlichen Diskus-
sion berücksichtigt;

• als Aufgabe von grundlegender Bedeutung 
für die Gesellschaft wahrgenommen wird 
(wie zum Beispiel Gesundheit, Bildung oder 
Recht);

• eigenverantwortlich von der Fachperson 
maßgeschneidert für die jeweilige Situa-
tion gestaltet wird.

So verstandene Professionalität entsteht also gera-
de nicht, indem Gestaltungsvorgaben der Marke-
tingabteilung, standardisierende Prozessvorgaben 
des Qualitätsmanagements oder Budgetposten-
zuordnungen eingehalten werden, sondern wenn 
die Fachpersonen als Expertinnen und Experten 
im jeweiligen Fall sachbezogen wohlerwogene 
Entscheidungen treffen.

Was kann man für eine professionell 
verstandene Professionalisierung tun?

• Sich in den Hauptpunkten auf den Stand der 
wissenschaftlichen Diskussion zum Wort 
»professionell« bringen. Ein guter Einstiegs-
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punkt dafür ist – der neuen, offenen, digita-
len Wissensgesellschaft sei Dank – der Artikel 
»Professionalisierung« in der deutschsprachi-
gen »Wikipedia«.

• Sich gut informieren über Richtlinien im 
eigenen Tätigkeitsfeld, die von den darin 
tätigen Berufsgruppen erstellt wurden. Es 
bewährt sich, auch Richtlinien verwandter 
Berufsgruppen zu berücksichtigen: im Ge-
sundheitsbereich etwa diejenigen sowohl 
von ärztlicher Seite (www.samw.ch/de/Pu-
blikationen/Richtlinien.html) wie auch von 
pflegerischer Seite (www.sbk.ch), seitens der 
Sozialen Arbeit (www.avenirsocial.ch/de/
p42006765.html) ebenso wie von Palliative  
Care (www.palliative.ch). Oft gibt es  zudem 
sowohl nationale als auch internationale 
Richtlinien, die beide interessant und hilf-
reich sein können.

• Selbstbewusst professionelle Entscheidun-
gen treffen und diese im Bedarfsfall gegen-
über der eigenen Organisation mit der eige-
nen Expertise – dazu gehört auch die eigene 
langjährige Erfahrung – begründen.

Was kann man gegen eine falsch 
verstandene Professionalisierung tun?

Gute Rahmenbedingungen für professionelles 
Handeln sind gesicherte Handlungsspielräume 
für Profis. Stattdessen werden manchenorts zu-
nehmend einschränkende Rahmenbedingungen 
gesetzt, zum Beispiel durch Überadministration 
und (Pseudo-)Markt. So kommt es zu Tendenzen 
der »Deprofessionalisierung«. Anstatt die Logik 
der »professionellen Professionalität« zu stützen, 
wird ihr eine Logik der Verwaltung (Bürokratie) 
und eine Logik der (Schein-)Ökonomie entgegen-
gestellt (Rychner 2011).

Allerdings trifft das, was diese beiden behin-
dernden Logiken versprechen, in der Regel nicht 
einmal ein. Was im Namen der Ökonomie einge-
führt wird, hat bisher bei weitem nicht zur besse-
ren Verwendung begrenzter Mittel geführt. Ganz 
im Gegenteil wurde ein Heer unproduktiver Auf-
gaben erschaffen: Kodierer/-innen, welche in der 
Schweiz die Kommunikation der Spitäler mit den 
Krankenkassen meistern, eine Flut von Bericht-
erstellungen und Mehrfachkontrollmechanismen 
und »sinnlose Wettbewerbe« (Binswanger 2012) 
prägen die Systeme und verursachen große Kos-
ten. Auch der wachsende Verwaltungsaufwand 
hat nicht das gebracht, was er versprochen hatte. 
Abläufe sind nicht vereinfacht worden, mehr Ge-
rechtigkeit ist auch nicht unbedingt entstanden. 
Das Streben nach sogenannten Qualitätslabeln 
und die Notwendigkeit von Akkreditierungen 
verursachen weitere Aufwendungen, die sich nur 
sehr begrenzt – wenn überhaupt – in Verbesse-
rungen von Qualität auswirken. Vielmehr feh-
len dann die Mittel für Dinge, die für die Qua-
lität wirklich wichtig wären, etwa (Zeit-)Räume 
für informellen, kreativen Austausch ohne Druck.

• Um Gegensteuer gegen solche falsch verstan-
dene Professionalisierung zu geben, braucht 
es erstens oft Zivilcourage und Kreativität. 
Ein gutes Mittel ist, jeweils »das Preisschild 
hochzuhalten«: »Ja, ich kann auch diesen 
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Bericht noch schreiben, aber es kostet mich 
drei Stunden, das macht einen Frankenbe-
trag von xy bei meinem Stundenansatz. Ist 
das ein sinnvoller Ressourceneinsatz?« Da-
mit argumentiert man also ökonomisch 
gegen die Pseudoökonomie, welche im Ge-
sundheits- wie im Bildungsbereich um sich 
greift.

• Besonders wichtig sind zweitens Hinweise 
auf die echte Qualität der Arbeit. In stark 
und tendenziell umfassend menschenbe-
zogenen Tätigkeiten entsteht echte Quali-
tät stets auf der Basis einer guten – und also 
echten – Beziehung. Das zeigen verschiede-
ne Forschungen etwa für das Bildungssys-
tem oder für Beratung und Psychotherapie. 
Echte Beziehung braucht Freiraum, braucht 
»Professionalität« im Sinne von Entschei-
dungsspielraum für gut ausgebildete bezie-
hungsweise erfahrene Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Solche und weitere Argumenta-
tionen zu echter Qualitätsverbesserung aus 
der eigenen Expertenperspektive können – 
und müssen – stark gemacht werden, um 
den problematischen Entwicklungen ent-
gegentreten zu können.

• Drittens ist es wichtig, dass sich die Berufs-
verbände und die thematisch-fachlichen 
Verbände (wie »palliative ch«) einschalten. 
Ebenso ist es hilfreich, wenn sich Interessen-
gruppen gegen Überadministration und ge-
nerell gegen falsch verstandene Professiona-
lisierung formieren (www.admins.ch).

Auf den Punkt

Professionell tätig ist, wer selbst und verantwort-
lich denkt, entscheidet und handelt und dabei 
laufend im fachlichen Austausch mit der eige-
nen Zunft ist, um sich so und über weitere Ka-
näle fachlich auf dem Stand zu halten; wer also 
den eigenen Handlungsspielraum lieber etwas 
mehr als zu hundert Prozent nutzt als weniger – 
um für die jeweilige Klientin, den jeweiligen Pa-

tienten, die betreffende Bewohnerin wohlüber-
legt bestmögliche Arbeit zu leisten.

Für hilfreiche Feedbacks und Hinweise zu diesem Text be-
danke ich mich bei Marianne Rychner, Esther Wydler und 
Sina Bardill.

Christof Arn berät und unterstützt 
als Ethiker Organisationen und Perso-
nen. Insbesondere im Gesundheitswe-
sen wirkt er in Ethikgremien mit und 
gestaltet interne Weiterbildungen. Er 
lehrt Ethik an verschiedenen Hochschu-
len und leitet das Zentrum für Lernen 

und Lehren der Hochschule Luzern. Zu seinen Hauptinte-
ressen gehören Praxisnähe und konkrete Problemlösungen.
E-Mail: christof.arn@ethikprojekte.ch
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